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Der Kaiser vor Lemberg.
Oie Schlacht bei Lemberg ist im Gang, der Zoll der Stadt wird binnen kurzem erwartet.
In Rußland machen stch starke Anzeichen weiterer Nabinettsschwierigkeiten bemerkbar.

Die Zukunft der deutsch-österreichischen
Handelsbeziehungen.

Bon unserem Berliner (D -Vertreter wird uns ge¬
schrieben:

Mehr noch als in anderen Jahren interessiert in diesem
Kriegsjahre die Hauptversammlung des Mit¬
teleuropäischen Wirtschastsvereins.  Sie sand
am letzten Samstag in Berlin statt. Fast alle großen indu¬
striellen und landwirtschaftlichenVerbände, vor allem aber
auch viele Handelskammern, waren auf ihr vertreten.
Das war nicht anders zu erwarten . Seit dem Beginn des
Krieges werden ja die Erörterungen darüber immer dring¬
licher, welche Gestalt nach dem Kriege das mitteleuropäische
Wirtschaftsleben gewinnen wirb, wie man die Handels¬
beziehungen zwischen den beiden Zentralreichcn Deutsch¬
land und Oesterreich-Ungarn regeln will. Gerade wie es
1870 nach dem Ausbruch des Krieges als selbstverständlich
galt, daß dieser Krieg, der die deutschen Stämme zur All-
wehr vereint sah, sie auch für die Zukunft politisch, und
wirtschaftlich enger aneinander schmieden müsse, so be¬
gegnen wir heute der allgemeinen Ueberzeugung, dieser
Weltkrieg, in dem Deutschland und Oestereich-Ungarn
Schulter an Schulter einer Welt von Feinden zu trotzen
haben, müsse auf wirtschaftlichem Gebiet das Ziel ver¬
folgen, diese in Blut und Eisen zusammengeschmieöeten
Staaten sich wirtschaftlich weit näher zu bringen , als dies
bisher durch die gegenseitigen Handelsverträge erreicht
worden war.

Als das Ideal einer solchen Annäherung erschien
vielen von vornherein die Schaffung eines Zollver¬
eins  zwischen Deutschland und Oesterreich-Ungarn oder
gar öi,e Bildung eines auch noch andere Staaten umfassen¬
den mitteleuropäischen Wirtschaftsvereins, wie er bereit?
vor dem Kriege in manchen theoretischenErörterungen er¬
wogen wurde. Das würde auch sicherlich der politischen
Stimmung weiter Volkskreise in Deutschland und Oester¬
reich-Ungarn entsprechen. Aber wirtschaftliche Fragen sind
Dinge von harter Nüchternheit, bei denen es höchst ge¬
fährlich ist, sich von Stimmungen leiten lassen zu wollen.
Ja selbst die scheinbar grünölichst erwogenen wirtschafts-
poltischen Theorien  dürfen hier nicht den Ausschlag
geben, sondern einzig und allein die bis ins Einzelne
hincingehenöen realen Nachprüfungen aller in Betracht
kommenden einzelnen Faktoren des Wirtschaftslebens . Da
hat jede Spczialgruppe auf industriellem und landwirt¬
schaftlichem Gebiet, jeder Zweig des Handels , der für die
wirtschaftlichen Beziehungen der enger zusammenzuschlie-
tzenden Staaten in Betracht kommt, ein Anrecht, gehört zu
werben. Und erst nachdem ein solches Riesenwerk der ge¬
nauesten Nachprüfung aller Einzelinteressen stattgefunben
und zu einem unumstößlich sicheren Ergebnis geführt hat,
ist für gewissenhafte Staatsmänner der Augenblick ge-
kommen, bindende Entschließungen zu fassen. Das mutz im
Auge behalten werden. Das mag für manchen auf den
ersten Blick kleinlich erscheinen, der eine große Idee rasch
verwirklicht sehen möchte, aber es ist gerade solchen großen
Ideen nur angemessen, daß sie den Wirklichkeiten des
Lebens gerecht werden.

Deshalb ist es sehr wichtig, daß man auf die ernsten
Erwägungen achtgibt, die die Männer anstellen, die sich mit
Liesen Fragen praktisch und berufsmäßig beschäftigen. Da¬
zu gehören im vorliegenden Falle die Kreise, die sich im
Mitteleuropäischen Wirtschaftsverein  zu¬
sammengeschlossen habe». Betrachten wir die Entschließung,
die am Samstag in Berlin , gefaßt wurden , so legt sich ein
deutliches Zeugnis dafür ab, daß sie alle, wie es nicht
anders zu erwarten war, von dem besten Willen erfüllt-
sind, Deutschland und Oesterreich-Ungarn wirtschafts¬
politisch möglichst nahe aneinander zu bringen . Darin
stimmt der Mitteleuropäische Wirtschaftsverein grundsätz¬
lich mit dem Ergebnis der Verhandlungen überein , die
der Deutsch - Oesterreichisch - ungarische Wirt-
schaftsverband  in den letzten Wochen geführt hat.
Einmütig ist man der Ansicht, daß die handelspolitischen
Beziehungen der Zentralmächte nicht bleiben dürfen , wie
sie vor dem Krieg waren. Sie müssen enger werden. Aber
mml hat sich im Mitteleuropäischen Wirtschaftsverein noch
nicht entschließen können» einen Weg als den allein gang¬
baren su empfehlen. .

Man nennt in erster Linie allerdings die gemein¬
same Zollgrenze  und eine den Bedürfnissen beider
Volkswirtschaften angepaßte Z w i sche n z o l l i n i e, deren
Abbau erst in der Frist einiger Jahrzehnte zu erfolgen
hätte, aber man weiß sehr wohl, daß sich hiergegen ernste
Bedenken vor allem in Oesterreich-Ungarn geltend machen.
Dem hat wenige Tage vor der Hauptversammlung öeS
Mitteleuropäischen Wirtschaftsvereins eben jener Deutsch-
Oesterreichisch-ungarische Wirtschaftsverband Ausdruck ver¬
liehen, indem er sich direkt gegen einen Zollver¬
ein  aussprach und den Fortfall aller Zollschranken als
den Wünschen der einzelnen Interessenten widersprechend
bekämpfte.

So versteift sich denn auch der Mitteleuropäische Wirt-
schaftsverein in seiner am letzten Samstag gefaßten Ent¬
schließung nicht auf diesen einen Vorschlag der gemein-
sarL.en Zollgrenze, sondern er schlägt zugleich als einen
anderen gungbaren Weg vor die gegenseitige zoll¬
politische Vorzugsbehanölung,  vor allem auch
in Gestalt der Vermehrung der zollfrei einzuführenden
Waren mit dem Ausblick auf späteren Ausbau dieser Frei¬
liste. Darin begegnet er sich mit den Beschlüssen des
Deutsch- Oesterreichisch-ungarifchen Wirtschaftsverbandes.
Dieser Verband wünscht ebenfalls die gegenseitige Vor¬
zugsbehandlung,  nur dürfte sic nicht den Inter¬
essen eines jeden der verbündeten Staaten entgegenstehen,
und er befürwortet zugleich, daß die Verbündeten bei
allen handelspolitischen Vereinbarungen
mit dritten Staaten in stetem Einverneh¬
men vorgehen.

Das sind wirklich sehr beachtliche und ernst zu er¬
wägende Vorschläge, die auch, wenn es nicht zu einem
Zollverein kommen sollte, geeignet wären , bas treue
Waffenbünduis zwischen den beiden Zentralmächten nach
dem Frieden auf das wirtschaftliche Gebiet auszndchnen
unter Wahrung der beiderseitigen Interessen . Man wird
deshalb mit lebhaftem Interesse die Entwicklung dieser
Gedanken weiter zu verfolgen haben. Sie schließt nicht
aus , daß man dann weiter daran denkt, ob und inwieweit
etwa noch andere Staatsgebiete  an den sc tzi g eü
Grenzen der beiden Zentralreiche in diesen wirtschaftlichen
Jnteressenkreis ein'bezogcn werden können, und zum
Wvhl der Zentralreiche einbezogen werden müssen? Aber
hiervon heute schon zu reden, wo die Erörterung der
„Kriegsziele" mit den bekannten Schwierigkeiten verbun¬
den ist, muß wohl unterlassen werden. Wertvoll ist jeden¬
falls die Klärung der Ansichten, die durch die Tagung des
Mitteleuropäischen Wirtschaftsvereins und die Wünsche des
Deutsch- Oesterreichisch-ungarischen Wirtschaftsverbandes
eingeleitet worden ist.

Amtlicher Mischer Tagesbericht.
Konstantinopel, 21. Juni . (Nichtamtl . Wolff -Tcl .j

Das türkische Hauptquartier teilt mit:
An der Dardanellen front  bei Ariburuu er¬

eignete sich am 18. « nb 19. Juni nichts Wesentliches . Ei»
von neu« Torpedobooten und siebe« Minensucher « gedecktes
feindliches Panzerschiff  erschien vor Sedd ül Bahr,
beschoß unsere Kttstenbatterien auf dem asiatischen Ufer und
zog sich wieder mit Bedeckung » ach Lcmuos hin zurück.

Am 19. Juni wurde ein schwacher Angriff  gegen
das Zentrum unserer Truppen von Sedd ül Bahr mit
Verlusten abgewiese « . Unsere Küstenbatterien
beschossen Artilleriekolonne » und Transport¬
schiffe  des Feindes wirksam, ebenso seine Infanterie , die
unter dem wirksamen Feuer unserer enropäischen Batterien
den Rückzug antraten.  Unsere Batterien auf dem
asiatische » Ufer beschossen auch Kolonnen des
Feindes,  die nach seinem nenen Lager marschierten, so¬
wie seine Schuppen und Flugzeuge wirksam und ver¬
ursachten einen Brand , der mehrere Flugzeuge
vernichtete «ud Schrecke« unter de» Trnppen und
Tieren des Feindes verbreitete . Feindliche Flieger über¬
flogen unsere genannte « Batterien und warfen 8 Bombe «,
jedoch ohne Erfolg.

Von de« andere« Fronte « ist nichts zu melde«.

Der lkaiser hinter Srodei.
Berlin . 21. Juni . sAmtl. Tel .)

Der Kaiser wohnte bei dem Beskiben -Korvs dem Kampf
«m die Grodeklinie westlich Lemberg bei.

*

Die Entscheidungsschlacht bei Lemberg.
Wie «, 21. Juni . (T.-U-Del .)

Aus dem k. k. Kriegspressequartier  wird ge¬
meldet: Nachdem die Verbündeten ihre schwere Artilleri«
in die ihr zngedachte Stellung gebracht habe«, ist di«
Schlacht bei Lemberg im vollen Gange ; weil sie die Ent-
scheibnng unb de» Abschluß dieser großen Kriegstage brin¬
gen mutz, greift sie weit in de« Ranm hinans , von dem sie
einst den Name« tragen wird . Obzwar die Russen ver¬
zweifelten Widerstand leisten , gehe« wir doch in dies«
Schlacht mit dem Gefühl , daß der Gegner nicht einmal
mehr an die Abwehr, geschweige denn an Sieg denke»
kann «nd nur »och ei« Aushalten unserer Angriffe be¬
zweckt, um seinen furchtbar dezimierte « Train halvwogS
über die russische Grenze zu bringen « nd von der Artil¬
lerie zu rette«, was zn reite « ist. Man weiß zwar aus der
Geschichte dieses Krieges , daß in de« Berzweiflungs»
kämpfen die Rnssen wuchtige Gegner sind, aber ebenso er¬
fahrungsgemäß halte « sie unserer Macht nicht mehr lange
Stand , wenn diese mit ihrem ganze « Gewicht eingreifi.
Die ungeheure Wendung in diesem schwerste« Teil des
Feldzuges zeigt der Umstand, daß « nsere Stellungen nun
wieder ans denselben Stellungen feuern wie im Septem¬
ber: damals Abwehr einer furchtbare» Uebermacht, heute
kraftvolle Angriffe auf de« niedergedrückte« Feind.

Amsterdam, 21. Juni . sTel . Cir . Bln .)
In einer Wochenübersicht sagt „Niews van den Dag ":

Nach den jüngsten deutschen und österreichischen Berichten
scheint wohl kaum noch ein Zweifel zu bestehen,, daß der
Fall von Lemberg nur noch eine Frage von Tagen oder
Stunden , und daß die russische Front in zwei Teile gespalten
ist. Denn wenn Mackensen den nördlichen russischen Flügel
nordwärts getrieben hat, so mutz die Verbindung zwischen
diesem und den am Dnfestr kämpfenden russischen Truppen
gesprengt sein. Daß hierdurch das russische Dnsestrkorvs
dem Untergang geweiht ist, steht natürlich noch nicht fest;
aber es kann sich nicht mehr nach Lemberg zurnckziehen.

*

Russische Vermutungen.
Petersburg , 21. Juni . lT .-U.-Tel .)

Die russischen Militärkritiker sind der Ansicht, daß da»
Ziel der deutschen Strategie die Einkreisung Lembergs von
Norden und Süden sei, eine Operation , die von drei deut¬
schen Armeen ausgeführt wird . Plan der Deutschen sei,
den Kampf anf der ganzen russischen Front vom Baltischen
Meere bis nach Bessarabien zu entfachen, und es scheint,
daß ihr kolossales Borhaben die Kräfte der russischen Alli¬
ierten gänzlich unberücksichtigt lasse.

Russische Rabinettrschwierigkeiten.
Kopenhagen. 21. Juni . sEig . Tel . Ctr. Bln .)

Ans Petersburg wird gemeldet : Hiesige politische Kreise
gaben im Anschluß an die Demission Maklakows der Be¬
fürchtung Ausdruck, daß das Ausscheiden des Ministers des
Innern zu einer Krise des ganzen Kabinetts führe» könne,
und es habe tatsächlich de« Anschein, daß das Kabinett
Goremykin  vor dem Zusammenbruch steht. In den Pe¬
tersburger Blättern tancht jetzt das Gerücht auf. daß auch
der Rücktritt des Ministers des Aenßere « bevorsteht, «nd
cs wird im Zusammenhang der Name des bekannten Hof¬
manns und Diplomaten Tscharnkoff genannt , der zn«
Nachfolger Sasonows ausersehen sein soll. Jedenfalls aber
müssen innerhalb des Kabinetts Meinungsverschiedenheiten
ausgetreten sein, die nur schwer — wenn überhaupt — über«
brückbar sein dürfte«.
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Kopenhagen, 21. Juni . , (Tel. Ctr. Bin .)
Der Rücktritt des russischen Ministers des Innern

Maklakow hängt zusammen mit großen Unterschleifen von
Ministerialbeamten bei LHfetungen . deren Aufdeckung in
der Duma zu einem großen Skandal führen müßte ; durch
den Rücktritt des Ministers hofft man ihn vermeiden zu
können. Aeußerst zweideutig war auch die Haltung Mak-
lakows bei den letzten Unruhen in Moskau . Maklakow
war ganz unpopulär . Da auch im Eisenbahnministerium
große Mißstände herrschen, wird der Eilenbahnminister
bald gehen müssen. Beide Minister gehören zur Kriegs¬
partei. ._

Tadorna gibt endlich seine Verluste zu.
Lugano, 21. Juni . (Eig. Tel . Ctr . Bin .)

Da die große Zahl der Verwundeten sich nicht mehr
verheimlichen läßt , erkennt Cadorna zum ersten Male an,
daß schwere Verluste in den Kämpfen von Plava erlitten
wurden, nicht ohne die ungeheure Wichtigkeit der „Er¬
oberung" (?) der diesen Ort beherrschenden Berge am
linken Ufer des Jsonzo als Entschädigung für die großen
Opfer zu verzeichnen. _

Die Verhältnisse in England.
Stockholm, 21. Juni . (Nichtamtl. Wvlff-Tel .)

Ein seit mehreren Jahren in London ansässiger
Schwede, der gegenwärtig in Stockholm weilt , hat sich ge¬
genüber „Stockholms Dagbl ." über Stimmung und Ver¬
hältnisse in England während des Krieges geäußert. Wer
die Engländer als ruhigste und besonnenste Menschen
einschätze, wäre sehr schlecht beraten . Der Krieg habe dort
einen Zustand der Verwirrung  geschaffen, der umso
schärfer hervortritt , wenn man die Verhältnisse in Deutsch¬
land damit vergleiche, wo alles Ruhe und Ordnung fei.
Die englischen Verhältnisse seien an mehreren Punkten in
Unordnung  geraten , und es scheine überhaupt , als ob
die Engländer gewisse Schwierigkeiten hätten, sich den
durch den Krieg geschaffenen Verhältnissen anzupassen.
Der Mangel an Arbeitskräften mache sich stark geltend.

Krbeitszwang in England.
London, 21. Juni . (T .-U., Tel.)

Die „Times " erfährt , daß das von Lloyd George auf¬
gestellte Projekt der Waffen- und Munitions -Fabrik Auf¬
hebung Ser syndikalen Verordnungen sowie das Verbot
des Streiks bedinge. Außerdem soll ein Munitionsge-
richt in Wirksamkeit treten , dem das Recht zusteht, im Falle
von Arbeitsstörung und anderen Behinderungen Strafen
aufzuerlegen . _

Schweden und seine Königin.
Kopenhagen, 21. Juni . (T.-U.-T.)

Anläßlich der ruchlosen Angriffe der französischen
Flieger auf bas Schloß zu Karlsruhe , wobei die gegen¬
wärtig dort weilende leidende Königin von Schweden in
großer Lebensgefahr schwebte, gedenkt das schwedische Volk
die Heimreise der Königin zu einem großartigen Huldi¬
gungszuge zu gestalten. Auf allen schwedischen Stationen
sollen der Königin Beweise für die Lieb» und der Freude
über die Errettung von dem französischenAnschläge öar-
gebracht werden. Der Zeitpunkt der Heimreise der Königin
aus Karlsruhe ist wegen des beständig leidenden Zustandes
der Königin noch nicht bestimmt.

Der Wiederaufbau Ostpreußens.
Königsberg, 21. Juni . (T .-U., Tel.)

Die Bausumme für die Wiederherstellung der zer¬
störten Baulichkeiten in Ostpreußen wird von zuständiger
Seite auf insgesamt rund 800 Mill . M. geschätzt. Der
Wert des von den Russen in Ostpreußen zerstörten Haus¬
rates wird bei 100 000 vernichteten Haushaltungen amtlich
mit 25 Millionen M. angegeben.

Entsetzliche Greuelszenen in Moskau.
Die Revolution , welche der Pöbel in Moskau ver¬

anstaltet hat und die mehrere Tage andauerte , nahm ihren
Ausgang von der Wut gegen die Deutschen, die durch die
Straßen - und Pfennigpresse unterster Sorte schon wochen¬
lang vorher abgepeitscht worden war . Als die Niederlage
der russischen Waffen sich durch Gerüchte im Volk ver¬
breitete , stieg die Wut gegen die Deutschen auf den höchsten
Gipfel und machte sich in wüstesten Verfolgungen der noch
zurückgebliebenen Deutschen Luft. Schon vorher waren
vor der Polizei zahlreiche Personen ausgcwicsen worden,
aber die größeren Industrie - und Kaufmannsfirmen
waren noch anwesend, und gegen sie ging nun der Pöbel mit

fürchterlicher Grausamkeit
vor. Ein Deutscher, dem es gelang, aus Moskau zu ent¬
kommen, hat der „Berliner Morgenzeitung " eine schreck¬
liche Schilderung der Untaten geliefert, aus der wir das
Nachstehende wiedergeben:

Die Unruhen begannen am Mittwoch, 9. Juni , gegen
8 Uhr abends. Auf den Höfen der Fabriken von Zundel
und von Hübner sammelten sich einige tausend Arbeiter
und stellten vorerst verschiedene Anforderungen an den
Direktor bei Zündei , Herrn Carlssen. Da dieser nicht so¬
fort einwilligte, begann man in der Fabrik das Zer¬
störungswerk. Herr Carlssen selbst flüchtete sich, aber ein
Teil der Mordbrenner verfolgte ihn mit wüstem Geheul,
und in seiner Todesangst stürzte sich der Unglückliche in
den zurzeit nur wenig Wasser führenden Moskwakanal,
um sich an das andere Ufer zu rettcr . Er erreichte es zwar,
aber kaum war er an der Kanalböschung emporgetklettert,
so wurde er von der Menschenmenge, die sich bereits am
Ufer angesammelt hatte, ergriffen und auf der Stelle e r -
schlag en.

vier deutsche Krauen ermordet.
Inzwischen war der Pöbel auf diesen Fabriken in die

Wohnhäuser der Direktoren eingedrungew. Sie selbst
waren nicht anwesend. Drei deutsche Frauen dieser Direk¬
toren hatten sich in das benachbarte Haus einer Frau En¬
gels geflüchtet, wo sic im Keller versteckt wurden . Frau
Engels selbst ist russische Untertanin und hat sogar zwei
Söhne als Offiziere an der Front . Nur mit größter Mühe
konnte sie es daraufhin erlangen , daß die Mördexbandc
Ne schonte. Jedoch wurden bei einer Haussuchung im Keller
Ate »«kisre» Frauen gefunden, und nun wurden alle

Held hersing.
Die Erfolge unserer U-Boote wachsen von Tag zu Tag.

Das hängt mit der Steigerung ihrer Leistungsfähigkeit zu¬
sammen, die wiederum durch die fortgesetzten Verbesse¬
rungen der Technik und die täglich zunehmenden praktischen
Erfahrungen der U-Boots -Besatzungen bedingt sind. Aber
die neueste Tat , die 9000-Kilometerfahrt des deutschen Tauch¬
bootes „U 51" von Wilhelmshaven durch die Gibraltarenge
nach Konstantinopel übertriift doch die kühnsten Er¬
wartungen selbst aller Marinesachverständigen Sogar der
Held dieses unvergleichlichen Erfolges , Kapitänleutnant
Otto Hcrsing, der seine fesselnden Erlebnisse einem ameri¬
kanischen Pressevertreter in Konstantinopel geschildert hat.
unterschätzte bisher nach seinem eigenen Eingeständnis den
Aktionsradius und damit die Leistungskraft der deutschen
Tauchboote. Mit umso größerer Freude hat er jetzt die
unglaublich erscheinende Tatsache bestätigt, daß es möglich
ist, mitten durch feindliche Gewässer, zwischen und unter-
feindlichen Streitkräften hinöürch auf einer einzigen langen,
vier Wochen dauernden Fahrt aus einem deutschen Nordsee¬
hafen nach den Dardanellen zu gelangen. Und am Ende
dieser märchenhaften Kriegsfahrt waren Führer und Mann¬
schaften in ihrem, noch immer tadellos funktionierenden
Boote so sehr auf der Höhe, daß sie zwei britische Linien¬
schiffe mit den hochmütigen Namen „Triumph " und „Maje-
stic" durch Torpedos auf den Meeresgrund schicken konnten.
Dieser eine Riesenerfolg, der bekanntlich dem beneidens¬
werten Führer der bis jetzt einzig dastehenden Reise den
höchsten preußisch-deutschen Kriegsorden „Pour le Merite"
eingetragen hat, genügte, um die stolze französisch-englische
Flotte vor den Dardanellen plötzlich und dauernd in die
Flucht zu treiben. Sie hat sich seitdem hinter den Inseln
versteckt und wagt sich nicht mehr zu großer gemeinsamer
Unternehmung hervor. Ein einziger deutscher Seeoffizier
mit wenigen Mannschaften hat die ganze Dardanellen-
aktion unserer Feinde mit einem Schlage durchkreuzt! Wenn
cs noch irgend eines Beweises für die ungeheuere Bedeu¬
tung der deutschenU-Boote für die moderne Kriegführung
bedurft hätte, so märe dieser Beweis jetzt von Kapitänleut¬
nant Otto Hersing erbracht worden. Ihm und seiner tod¬
bereiten Mannschaft gilt der jubelnde Dank des deutschen
Volkes, der sich jetzt auf die Kunde von der neuesten Riesen¬
leistung unserer U-Boote in allen Gauen erhebt.

Die heldensahrH„Emden".
Von Kapitänleutnant v. Mücke. ,

1. Offizier weiland S . M. kl. Kreuzers „Emden.
(Fortsetzung.) „

Ich ging jetzt wieder auf die Insel zuruck. Charak¬
teristisch war wieder das Benehmen der Engländer . Wah¬
rend wir allerhand zu tun hatten, um den Strand zu be¬
festigen, und während das Gefecht nur wenige tausend
Meter ab war . kamen sie zu uns und forderten uns aus,
Tennis zu spielen.  Ebenso sagen sie, uns spatzer,
sie wären recht froh, daß ihre Station zerstört worden sec,
denn da alle anderen Kabel nach Australien veretts zer¬
schnitten worden waren , hatten sie immer sehr vrel lieber-
stunden gehabt. Es war mir klar, daß die schwer beschädigte
„Emden" unter keinen Umständen zuruckkommen konnte,
um uns abzuholen. Ebenso war mit Sicherheit ^ er¬
warten . daß ein feindlicher Kreuzer m den nächsten Tagen
anlausen würde, um nach der Station zu ^ he«. Wenn ich
auch der Landung Widerstand entgegensetzenkonnte, so war
an ein Halten gegen Schiffsgeschutzenatürlich nicht -u
denken. Und die Unternehmung hätte nach kurzer Zeit mit
englischer Gefangenschaft enden müssen. Deswegen hatte
ich bereits mittags Befehl gegeben, die Gottseiöank nicht
zersprengte

„Ayesha" seeklar
zu machen. „Ayesha" war ein alt.es, außer Dienst  dort
liegendes Scgclfahrzcug von 97 Tonnen Große,  das
früher dazu diente, Kopra von Kceling nach Batavia etwa
zweimal jährlich zu schaffen. Sie lag ohne Segel und ohne
Tauwerk da und war nur mit einem Matrosen und dem
Kapitän bemannt . Die Engländer auf der Ĵnscl ^ warn^

vier aufgefordert, mit auf die Polizeiwache zu kommen.
Auf dem Wege dahin wurden die Damen über die
Brücke in den Moskwa kn nal geworfen,  der
wenig Wasser hat, und da sie nicht ertranken , wurden ste
mit Steinwürfen von oben her getötet. >;n-
zwischen war der Pöbel aus viele Tausende angewachscn
und organisierte sich in eine große Zahl einzelner Ban¬
den von jeweils nur einigen hundert Leuten, meist halb¬
wüchsigen Burschen.

In der Nacht zum Donnerstag blieb es m der Stadt
selbst verhältnismäßig ruhig , aber am Donnerstag früh
zogen diese Haufen lärmend und zerstörend durch alle
Straßen der Stadt . Voran wurde die russische Fahne ge¬
tragen , und auf einem Stecken die Bilder des Zaren und
des Generalissimus Nikolai Nikolajewitsch, svdaß dieser
Mordbrennerzug ganz im Zeichen einer patriotischen
Kundgebung stand. Begegnete man einem solchen Haufen,
so wurde schon von weitem geschrien: „Hut ab! , und groß
und klein folgte ohne weiteres dieser Aufforderung. Der
Pöbel war der Alleinherrscher in der Stadt . Wahrschein¬
lich hatten die Führer eine genaue Liste aller Deut¬
schen  oder ehemaligen Deutschen in Moskau . Sonst wäre
es nicht möglich gewesen, binnen vierundzwanzig Stunden
alles deutsche Eigentum in der Stadt so völlig zu vernich¬
ten Die Haufen zogen von einem von Deutschen bewohn¬
ten Hause zum anderen, und überall verlangten die Rädels¬
führer die „Dokumente", um festzustellen, ob das Hauv
Deutschen gehöre. Dann wurde der Rotte das Zeichen ge¬
geben, einzudrinqen, und meisterhaft brachte es die Bande
fertig, binnen fünf bis zehn Minuten das ganze Haus
auszuräumen und zu zerstören, sodaß nur die kahlen
Mauern blieben.

Wer auf der Straße vorbeiging, hatte nur acht zu
geben, daß ihm nicht ein Pult oder ein Sofa , ein Brlö
oder gar ein schwerer Geldschrank auf den Kops flog.
Türen und Fensterkreuze wurden sofort herausgcschlagen
und alles durch die Fensteröffnung befördert, was über¬
haupt im Hause war . Gcldschränke wurden erbrochen, und
verschiedentlich wurden die Banknoten von den Räubern
unter die Menge geworfen. Juwelen wurden verteilt,
während Kunstgegenstünde, Möbel, Bücher ui'w in Atome
zerschlagen und zerrissen wurden . Nicht eher wurde ge¬
ruht , als bis fein ganzes Blatt Papier mehr zu finden
war. So empfinden die großen Geschäfte hauptsächlich
schmerzlich den vollständigen Verlust ihrer Geschäftsbücher
und Wechselmappen. Menschenleben sind dabei glücklicher¬
weise nur in geringer Zahl verloren gegängcn, da die

ten mich eindringlich, das Schiff zu nehmen, da es alt und
morsch wäre ; außerdem verrieten sie mir , daß engliiche
Kreuzer in der Nähe der Insel wären und daß cch sicher
von einem dieser Kreuzer gefaßt werden würde. Auch der
Kapitän des Schiffes sagte mir , als er von Bord gmg, die
tröstlichen Worte: ~ r .rrar  t ... ,
„Wünsche glückliche Reise, aber der Schmsboden ist durch.

Als die Engländer sahen, daß wir trotzdem öie „Ayesha"
klar machten, erfaßten sie das ebenfalls wieder von der
sportlichen Seite und rissen sich die Beine aus , um ims zu
helfen. Sie zeigten uns sofort, wo Proviant und Wasser
lag. Sie rieten uns , diesen Proviant zu nehmen, weil er
gut wäre, und nicht jenen etwa, der schon älter wäre. Sie
fuhren Küchengeräte, Wasser usw. eigenhändig auf Lowren
herbei. Von allen Seiten Hagelten Einladungen zum Mit¬
tagessen, alte Kleider, wollene Decken, Matratzen usw. wur¬
den an meine Leute abgegeben. Kurz, sie taten alles, was
sie konnten, um uns zu helfen. Auch kargten ste nicht mit
Ratschlägen bezüglich des Kurses, und ich habe mich ,pater
überzeugt, daß alle ihre Angaben über Wind und <aetter,
die sie mir machten, tatsächlich richtig waren. Dem letzten
absetzenden Boot brachten sie drei Hurras und wunichten
glückliche Reife. Dann schwärmten sie noch eine Weile
photographierend um die „Ayesha" herum. Auf dreier hatte
ich inzwischen unter drei Hurras auf den Kaiser Kr i e g s-
flagge und Wimpel  gesetzt , und ließ die „Aycrha
durch unsere Dampfpinasse aus dem Hafen schleppen. ES
war die höchste Zeit , da es schon dunkelte und der vielen
Korallenriffe wegen ein Auslaufen bei Nacht ausgeichlossen
war . Ich fuhr zunächst nach Westen, um die Engländer zu
täuschen, denen ich gesagt hatte, ich wollte nach.Deutsch-
Ostafrika fahren. Später änderte ich den Kurs nach Norden.

Ich bin nicht an Nord - Keeling vorbeige¬
kommen . wo die „Emden " auf Strand  sitzen soll.
Ich habe nichts von ihr gesehen, nichts vom Schießen be¬
merkt, keinen Scheinwerfer gesichtet.

Den nördlichen Kurs behielt ich bei, um nach Padang
zu gehen. Besorgniserregend war die Wasserfrage. Die
„Ayesha" hatte vier Tanks , von denen aber nur einer bis-
her gebraucht worden war . Das in die anderen Tanks ge¬
füllte Wasser wurde faul und ungenießbar . Gottseidank be-
kamen wir bald regelmäßige tropische Regengüsse, die uns
genug Wasser lieferten , um die Tanks aufzufüllen. Zum
Kochen brauchten wir kein Wasser, . da wir hauptsächlich
Konserven aßen und Reis und ähnliche Sachen mit «Lalz-
wasscr kochten. Die Kleider meiner Leute waren bald nur
Lumpen, da wir zum Landungsmanöver un,er ältestes
Zeug angezogen hatten und nur einen Anzug von der
„Emden" mithatten . Beim Einlaufen in Padang waren
wir alle mehr oder weniger im paradiesischenKostüm.
Unterwegs hatten wir teilweise unter schweren Tropcn-
böen und Gewittern zu leiden. Die Segel waren alt und
schwach und mußten dauernd gewechselt und geflickt wer¬
den. Eines Abends hatten wir ein wolkenbruchartrges
Gewitter, das dicht über uns wegzog und so stark Elektri¬
zität ausstrahltc , daß auf allen unseren Mastspitzen ern
bcsenartigcs, helleuchtendes St . Elmsfeuer brannte . See¬
karten von der durchfahrenen Gegend hatten wir nicht, nur
die Karten nach Batavia waren vorhanden. Trotzdem ge¬
langten wir glücklich durch die zahlreichen Riffe, die bei
den Inseln von Padang liegen. Kurz

vor padang,
an der gefährlichsten Stelle , wo immer die feindlichen
Kreuzer fuhren, lagen wir einen ganzen Tag in völliger
Windstille. Trotz der enormen Hitze versuchten wir , me
„Ayesha" mit unseren kleinen Booten, die nur drei Mann
fassen konnten, zu schleppen, um wenigstens etwas vor¬
wärts zu kommen. Plötzlich erschien voraus ein Zerstörer,
den wir erst für einen Feind hielten. Späte stellte es sich
heraus , daß es der holländische Zerstörer „Lynx" war . Er
kam dicht an uns heran , vielleicht auf fünfzig Meter,
musterte uns eingehend, suchte besonders nach dem Namen,
der natürlich längst übermalt worden war , und erging sich
dann in eingehender Betrachtung meines Rudergängers
und meiner selbst, die wir in möglichst zerlumpten Klei¬
dern allein an Deck waren , denn alle anderen Leute hatte
ich unter Deck geschickt. Flagge führte ich nicht. Ich wollte
nicht vorzeitig erkannt werden. „Lynx" fuhr dann wieder
weg, kam aber abends wieder und begleitete uns dauernd,
indem er etwa hundert Meter hinterher fuhr . Wir be¬
dauerten ihn aufrichtig, denn für ihn war es sicher kein
Vergnügen, mit der enormen Fahrt von einer Seemeile
(mehr lief die „Ayesha" bei dem schwachen Winde nicht)
hinter uns her zu tudeln . Es paßte uns aber nicht, wre
ein Vagabund von einem Polizisten nach Hause gebracht
zu werden. Und da „Ayesha" ein Kriegsschiff war , hatte
ich auch kein en Anlaß , mir öie Begleitung gefallen zu

deutschen Geschäftsinhaber sich rechtzeitig in Sicherheit
brachten. _ , , „

Am Donnerstag Abend bot die Stadt ern ichrecklichcs
Bild . Die Hauptstraßen waren so angcfüllt mit Möbel-
trümmern und Waren aus all den Läden und Geschäften,
daß manchenorts die Straßenbahnen nicht mehr verkehren
konnten. Besonders wüst sah es auf der Mjasnizkaja,
Petrowka, TvcrSkaja und auf der Schmiedebrücke aus , und

an dreißig bis vierzig Stellen brannten die
Däuser lichterloh.

Die Feuerwehr war sehr prompt zur Stelle und arbeitete
vorzüglich öie ganze Nacht hindurch und den folgenden
Freitag . Hingegen war von der Polizei vor Freitag über¬
haupt nichts zu sehen. Den Unglücklichen aber, die auf den
Polizeiwachen um Schutz baten', wurde mit Achselzucken
erklärt, daß die Wachmannschaften aus ihren Posten seien.
Wo aber waren sie in Wirklichkeit? Nicht an den Stellen,
wo der Pöbel wütete, sondern größere Polizeiaufgebote
waren auf dem Roten Platz aufgestellt, wo natürlich ster-
ganze Kreml abgeschlossen war, ferner vor dem Amts¬
gebäude des Gouverneurs , und auch die Straße , rn der
das Privatpalais des Gouverneurs , Fürsten Jussupow, nch
befindet, war gut geschützt. Man besorgte, daß die patrio¬
tische Mordlust des Pöbels in Mordlust sthlechthrn aus -,
arten würde, und danach waren die polizeilichen Maß¬
nahmen getroffen worden. Erst am Freitag Vormittag
wurde auf großen roten Plakaten überall bekannt gemacht,
daß man weitere Ausschreitungen rücksichtslos unter¬
drücken werde. _ . . _ .

Aber erst am Freitag Nachmittag wurde die Ordnung
wiedcrhergestellt. Truppen zogen auf, Kosaken und be¬
rittene Polizei besetzten die gefährdeten Punkte und schaft-
ten in kürzester Zeit verhältnismäßige Ruhe. Die Straßen
blieben natürlich gefüllt, denn da fast alle Geschäfte und
natürlich auch die Fabriken geschlossen hatten, so konnten
hunderttausende von Neugierigen die Untaten des Pöbels
betrachten. Die Deutschen waren eigentlich am sichersten
auf der Straße , wo man völlig unbehelligt blieb, wenn
man nicht denunziert wurde und jedenfalls vor dem Pöbel
den Hut zog. Aber selbst in den Hotels waren die Deut¬
schen vor der Verfolgung des Pöbels nicht sicher. So ist
zum Beispiel im Hotel Mctropol sowie im Hotel Berlin
(jetzt Notel de Paris et d'Angleterre ) das Raubgesindel in
der Nacht zum Freitag dreimal bis auf die Treppen ge¬
drungen. sodaß die Deutschen in ihren Zimmern Todcs-
änalte ausstanden. wie Mäuse in der Mausefalle. Der
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lassen. Wir nahmen daher eine weiße Laterne, und mit
einem kleinen Brett , das wir vor die Laterne hielten,
morsten wir ihn an, und ich fragte erst auf englisch und
dann auf deutsch: . ;

„Warum verfolgen Sie mich?"
Auf das englische Signal reagierte er nicht. Erst auf

das deutsche Signal hin ging er weg und hielt sich weit
entfernt auf. Ein Zeichen dafür, daß man eben mit den
Leuten nur deutsch zu reden braucht, um verstanden zu
werden und was zu erreichen. Der arme „Lynx" mußte
noch einen ganzen Tag in unserer Nähe bleiben, weil wir
fast keinen Wind hatten. Am nächsten Morgen befand ich
mich innerhalb der holländischen Hoheits-
grenzen  und

setzte deswegen Rriegsflagge und Wimpel.
Am Nachmittag des 27. November ankerte „Avesha" in

Padang . Vorher hatte ich unserem getreuen Begleiter
„Lynx" noch ein Signal gegeben, daß ich zu ihm an Bord
kommen wollte. ' Er kam daraufhin auch in unsere Nähe,
und ich ging hinüber , um dem Kommandanten zu sagen,
daß ich einlaufen wollte wegen Seenot Proviant und
Wasser ergänzen wollte, notwendige Schiffsausrüstung
haben wollte und innerhalb der vorgeschriebenen vierund¬
zwanzig Stunden wieder auslaufen würde. Der Kom¬
mandant meinte darauf , meinem Einlaufen stände nichts
im Wege, aber auslaufen würde ich nicht wieder dürfen.
Im übrigen würde alles von der Regierung in Batavia
geregelt. Mir war vor allem darum zu tun , einen deut¬
schen Dampfer zu bekommen, da die Weiterreise mit der
„Ayesha" wegen ihres Zustandes doch recht fraglich war.
Im Gasen lagen auch mehrere deutsche und ein öster¬
reichischer Dampfer , die bei unserem Erscheinen Flaggen
setzten und Hurra riefen. Wir wurden gleich von zahl¬
reichen Booten nmichwärmt, die uns allerhand nützliche
Gegenstände, wie Wäsche, Kleider, Uhren . Matratzen,
Zigarren und Zigaretten , an Bord warfen. Hier bekamen
wir auch endlich deutsche Zeitungen , zwar glhe, aber doch
sehr willkommen. Da wir bisher nur auf englische Zei¬
tungen angewiesen waren , die die üblichen Lttgennachrich-
ten brachten: Russen vor Berlin , Kaiser verwundet , Kron¬
prinz gefallen, Selbstmordepidemie der deutschen Generale,
Revolution im Lande, gänzliche Auslösung im Weiten usw.
Die holländische Regierung machte mir erst Schwierig¬
keiten, indem sie die Eigenschaft der „Aeiha" als Kriegs¬
schiff nicht anerkennen wollte, sondern mich als Prise be¬
handeln wollte, was ihr einen geharnischten Protest ein¬
brachte. Als sie von mir verlangten , ich solle eine Be¬
scheinigung vorlegen, daß Kapitän v. Müller mich zum
Kommandanten der „Avesha" gemacht habe . antwortete ich
ihr , daß die Frage , kraft welchen Rechts ich Kommandant
wäre , nur meine Vorgesetzten etwas anginge. Die Haupt¬
person in Padang schien der Hafenmeister zu sein, ein ge¬
borener Belgier , von dem natürlich keine Liebenswürdig¬
keiten zu erwarten waren, ebenso wenig ivie wir ihm
Liebenswürdigkeiten bei seinem Anbordkommen ver¬
abreicht hatten. Ihm schien die „Avesha" nicht schön genug
zu sein, wenigstens geberdete er sich, als ob er auf einem
Kohlenprabm wäre , bis ihm, ebenfalls wieder in deutscher
Sprache, klar gemacht wurde , daß er sich auf einem Kriegs¬
schiff Seiner Majestät befände, wo er gar nichts zu sagen
habe. Uns fehlten, wie gesagt, die nötigen Ausrüstungs¬
stücke: wir hatten keine Seekarten , keine Kleider und sehn¬
ten uns auch danach, wieder einmal Bekanntschaft mit
Seife und Zahnbürste zu machen. Wir erhielten aber von
den Holländern nur Proviant , Wasser, etwas Tauwerk und
Scacl . Alles übrige wurde uns verweigert mit der Be¬
gründung , daß zum Beispiel die Lieferung von Seife und
Zahnbürsten eine Verstärkung der Wehrkraft böte, die
nach dem Völkerrecht verboten sei.

Inzwischen hatten uns aber die deutschen Dampfer,
trotzdem die Holländer wie Schiesthunde aufpaßten , so viele
Sachen zugesteckt, daß wir in sehr verstärktem Zustande
abends auslaufen konnten. Der Konsul, ein geborener
Oesterreicher, Herr Schild, begleitete uns ein Stück. Wir
brachten ihm beim Abschied drei Hurras zum Dank für
die weitgehende Unterstützung, die er uns hatte zuteil
werden lassen, und unter den Klangen der Wacht am Rhein
tauchte die „Avesha" in der Dunkelheit unter . Nachts gegen
2 Uhr, als wir schon weit in See waren , kam plötzlich
ei » kleines Ruderboot längsseits.  Ihm ent¬
stiegen
ein deutscher Reserve -Offizier und ein deutscher

Neserv e-Unteroffizier,

Pöbel ließ sich aber von der Hoteldirektion überreden, vor¬
läufig nicht zu stören, weil doch auch russische Offiziere mit
ihren Familien da Wohnung hatten, verlangte aber die
Auslieferung der Deutschen, deren Namen im Gastbuch
eingetragen waren . Nur im Hotel Mctropol ließ sich die
Menge nicht beschwichtigen, sondern eine Abteilung drang
in die Stockwerke und zerstörte in etwa zwanzig Zimmern
das Gepäck der Deutschen, wobei- natürlich auch das eine
oder andere Stück des Hotelmobiliars mitgenommen
wurde . Die Bewohner der Zimmer hingegen sollen recht¬
zeitig einen Ausweg gefunden haben.

Am Freitag Nachmittag wurde die Petrowka polizeilich
abgesperrt. Es war die erste Straße , wo die Polizei ein-
griff. In dieser Straße gibt es eine Anzahl englischer,
französischer, schwedischer usw. Geschäfte, hauptsächlich auch
große Juwelierläden , und um sie vor der Raublust des
Pöbels zu schützen, geschah das Erforderliche, allerdings
auch erst, nachdem die schweizerischeUhrensirma Moser und
auch englische Firmen sich durch ihre Konsuln telegraphisch
an ihre Gesandtschaften in Petersburg gewendet und für
den ihnen zugefügten Schaden beträchtliche Forderungen
an die Regierung gestellt hatten.

Ein besonders wüstes Bild
bot sich vor den großen Musikinstrumentengeschäften und
Maschinenfirmen. Bor dem Geschäftslokal der Firma
Zimmermann lagen an die zehn Flügel und viele Kla¬
viere, bis in den ersten Stock aufgetürmt , mitten auf der
Straße . Jedenfalls ließen sich diese nicht in Stücke schla¬
gen. Auch vor den Lokalen von Siemens u. Halske, Arthur-
Koppel, Hamrin , Siewers usw. war ein wüstes Chaos von
Maschinen, Apparaten und Maschinenteilen, die deutliche
Spuren von der Zerstörungswut des Gesindels trugen.
Vorüberfahrenöe Straßenbahnwagen waren dicht beflaggt
mit Tüchern, Schleiern, Seidcnbänöern usw. in allen Far¬
ben, Sachen, die aus den Fenstern geflogen und sich den
vorüberfahrenben Wagen angehestet hatten. Deutsche Fir¬
men, wie zum Beispiel die große Zuckerzeugfabrik von
Einem , hatten angesichts der Lage ihre Magazine schon am
Donnerstag früh ' geschlossen, die eisernen Fensterläden
vorgemacht und die Türen mit Bretterst vernagelt . Als
ich diese Magazine am Donnerstag Nachmittag wiedersah,
waren sie bereits völlig ausgeplündert . Waren lagen nicht
herum, dafür hatten die Weiber gesorgt, indem sie in ihre
großen Tücher, die sie auf dem Rücken trugen , alles Brauch¬
bare schnell verpackten und in Sicherheit brachten. Viele
hatten so viel eingepacktz daß sie es nur in Droschken fort-
üringen konnten. Matratzen, Kissen, Wäsche und derartiges
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stundenlang nachgerudert, ohne daß wir es wußten, wett
sie im Hasen aus Neutralitätsgründen nicht an Bord kom¬
men konnten. Bei unserer Ausfahrt aus Padang begleitete
uns kein holländisches Kriegsschiff. Ich hatte nämlich der
holländischen Regierung durch den Konsul mittcilen lassen,
daß ich in einer nochmaligen so auffälligen Begleitung,
wie dies beim Einlaufen geschehen, einen unfreundlichen
Akt erblicken müßte, der geeignet wäre , den Erfolg meines
Unternehmens zu gefährden.

Erwähnen möchte ich noch den Ton der holländischen
Presse, der etwa folgendermaßen abgestimmt ist: Gott sei
Dank, daß jetzt die niederträchtigen Deutschen gründlich
und ein für alle Mal vom Erdboden vertilgt wurden.

(Fortsetzung folgt.)

yof und Gesellschaft.
Zur Abendtafcl bei der Kaiserin  im Neuen Palais

bei Potsdam waren am Sonntag Großadmiral vo n Tir-
pitz  und Kapitänleutnant von Mücke geladen.

Der frühere Direktor im Auswärtigen Amte Wirklicher
Geheimer Rat Otto Hellwig,  Major d. L. a. D., Ritter
des Eisernen Kreuzes von 1870, verstarb gestern Abend tm
78. Lebensjahre nach längerem Leiden.

Ztadtnachrichten.
Wiesbaden, 21. Juni.

Wasserabgabe für Gemüsegärtner.
Di ? Stadtverwaltung  gibt an Inhaber von Ge¬

müsegärten, deren Pflanzungen infolge Wassermangels
gefährdet sind, Wasser ans dem städtischen Rohrnetz u n -
entgeltlich  ab . Die Abgabe erfolgt nach Bedürfnis in
den Abendstunden von 8 bis 8 Uhr in der oberen Awr-
ftratze(Nähe „Waldcck"), oberen Dotzheimer Straße sBett-
sederufabrik), an der Schule an der Lorcher Straße, in der
oberen Schiersteiner Straße sPserdetränke, Ecke Gersdorsf-
stratze), oberen Mosbacher Straße sEcke Neudorfer Straße),
Melonenbergstraße jEnde), Mainzer Straße sBauhof-
Brauerei), Bierstadter Straße) (Villa Cron) und in der
Schumannstraßc sEnde). _

Ueber 37000 Mark monatliche volksspende
in Wiesbaden.

Die Wiesbadener Volksspende schreibt uns:
Das vorläufige Multat der wöchentlichen und monat¬

lichen durch unsere Helfer und Helferinnen eingesammelten
Zeichnungen ergibt, für den Monat berechnet, einen Betrag
von 37 3 73.80 Mark. Es ist dies ein Resultat , das dem
schon so oft in Anspruch genommenen Opfersinn unserer
Wiesbadener Bevölkerung zur großen Ehre gereicht, und
für den wir allen Zeichnern, zumal den vielen kleinen, «ber¬
auch den Zeichnern für die größeren Beträge , den aufrich¬
tigsten und herzlichsten Tank schulden.

Wenn in den Listen nun noch viele Namen fehlen, so
steht zu erwarten, daß doch alle diejenigen, die in
der Lage sind, sich an der Volksspende noch zu
beteiligen, nachträglich, sei cs mit einem wöchent¬
lichen, sei cs mit einem monatlichen Beitrag ihre Namen
in die Listen eintragen werden. Sollten insbesondere
HauShaltungsvorstandc nicht besucht worden sein, so bitten
wir dies mit der Fülle der Arbeit zu entschuldigen. Alle
diejenigen, die sich noch nicht entschlossen haben, zu zeichnen,
oder die Zeichnuna ans einem anderen Grunde noch auf-
aeschoben haben, werden dringend gebeten, ihre wöchent¬
lichen oder monatlichen Zeichnungen umgehend nach Wil¬
helmstraße 46 zu richten. Wenn auch die bisher gezeichnete
Summe eine recht erhebliche ist, so bleibt sie doch noch hinter
dem monatlichen Bedarf zurück, der einen Betrag von 50-
bis 60 000 Mark erfordert.

Wer hilft uns , diese Summe zu erreich en?

Persönliches. Regierunasassessor von Wedel  ist mit
der Vertretung des zum Heeresdienst eingcrückten Regie¬
rungsrats Hartwig beim Polizeipräsidium in Königsberg
beauftragt worden.

Falsche Gerüchte. Mit größter und rücksichtslosester Ent¬
schiedenheit muß in dieser Zeit den G e s chi cht c n tr ä g e rn

wurde schnell in Sicherheit gebrächt, während Kunstgegen-
stönde von unschützbarem Werte, prachtvolle Bilderrahmen,
kostbare Möbel usw. ohne weiteres kleingeschlagcn wurden.

Am Freitag Abend bot die Stadt ein Bild völliger Ver¬
wüstung.

Endlich am Samstag Vormittag erschien die strenge
Maßregel des Gouverneurs , das Verbot , zwischen 10 Uhr
abends und 5 Uhr morgens sich ohne besondere Erlaubnis
auf der Straße zu zeigen.

Theater. Aunst und Wissenschaft.
königliches Hoftheater.

Als vierte und letzte Gastrolle gab gestern Frau W e d e-
kind - Klebe  aus Düsseldorf die „Carmen ". Wie vor¬
auszusehen, war cs auch diesmal wieder besonders die
temperamentvolle Darstellung und die dramatische Gestal¬
tungskraft der Künstlerin, welche den Erfolg des Abends
entschied, obwohl selbst nach dieser Richtung hin ganz außer¬
gewöhnlich Ueberraschcndcs gerade nicht geboten wurde. —
Hinsichtlich der gesanglichen Leistung fanden wir alles das
bestätigt, was wir gelegentlich der früheren Gastdarstel-
lungcn der Frau Wcdckind über die Ausdauer und Trag¬
fähigkeit des Organs bereits geäußert hatten. Am besten
sprachen die häufig — allerdings nur mit größter Kraft-
amstrengung hervorgestoßenen — hohen Töne an, gegen
welche die ganze Mittellage ungemein matt und farblos
klang. Im Allgemeinen also eine äußerlich durchaus fes¬
selnde, höchst beachtenswerte Leistung, die aber in gesang¬
licher Hinsicht so viel Ungleichmäßiges und Ungleichwer¬
tiges bot, daß der Gesamteindruck schließlich doch erheblich
hinter den anfangs gehegten Erwartungen zurückblieb. —
Das gut besetzte Hans bereitete der Künstlerin eine sehr
freundliche Ausnahme und dankte ihr , sowie den anderen
Mitwirkenden, besonders nach dem zweiten und vierten Akt.
durch lebhaften Beifall und mehrfachen Hervorruf . F. K.

Residenz-Theater.
In der Zeit „dreier guter roter Dinge , der Rosen, Erd¬

beeren und Krebse" — wie der im letzten Junidrittel ge¬
borene Dichter von „Leberecht Hühnchen" einmal diese Tage
benannte — sollte cs als ein ungeschriebenes Gesetz für
unsere Bühnen gelten, den Wettbewerb nur anfzunchmen,
wenn sie auch wirkliche Güter jenen guten Dingen in der
Jahrcshöhe entgcgenzusetzen haben. Das Gastspiel der
Schauspielgesellschaft von Nina Sandow

und Märchendichtern  entgegengetreten werden. ES
gibt Leute mit erstaunlich erregbarer Phantasie, denen ein
kreisender Falke einen feindlichen Flieger und ein Schwarm
Krähen ein ganzes Luftgcschwader vorzaubert . Ueber
Ober - Ingelheim — so hieß es am letzten Donners¬
tag — seien 4 bis 8 Flieger gewesen, die eine in ein Heu-
bünöel gepackte Bombe abgeworfen hätten. Wie ein Lau>-
feuer ging die Nachricht durch die Umgegend, Angst und
Schrecken verbreitend. Und was wars ? Ein Haufen Heu war
durch eine Windhose in die Höhe gerissen und fortgeführt:
bei Ober-Ingelheim ging er nieder. Das war alles. — In
Wiesbaden  wurde am Samstag abend die Erzählung
durch die Kneipen getragen, die Schulen feien am Montag
geschlossen, da an diesem  Tage hier feindliche Flieger zu
erwarten seien. Natürlich war dies ein nicht nur törichtes,
sondern auch sehr leichtfertiges Gerede. Zwar hat eine
höhere Schule in der Tat den Schulen am Montag freige-
gcben, aber nicht aus Furcht vor etwaigen Fliegern , son-
gern weil eine Prüfung und Lehrer-Besprechung stattflndet.
Die übrigen Schulen Wiesbadens setzten heute den Unter¬
richt nicht aus . Und aus dieser Tatsache machte ein phan¬
tastischer Geschichtencrfinder eine gruselige Warnung vor
Fliegern . Leider hat er auch nicht wenig Gläubige gefun¬
den. — Dieser Vorfall veranlaßt uns , erneut darauf auf¬
merksam zu machen, daß ein solcher grober Unfug scharf
verfolgt und vom Gericht schwer bestraft wird , jedermann
sollte sich hüten, lächerliche Schwätzereien weiter zu tragen:
dahingegen, wenn er glaubt, ernsthaft etwas erfahren zu
haben, cs sofort der nächsten Militär - oder Polizeibehörde
zu melden.

Militärische Vorträge . Durch einen Erlaß des kom-
mandici enden Generals des 18. Armeekorps ist auf Grund
der §§ 1 und 9 des Gesetzes über den Belagerungszustand
vom' 4. Juni 1851 das Halten von Vorträgen über militä¬
rische Gegenstände, deren Wortlaut nicht vorher dem Gene-
ralkommauöo Vorgelegen hat und von ihm 6enehnngi- wor-
den ist, verboten.  Das Verbot bezieht sich sowohl auf
öffentliche Vorträge  wie auf solche Vorträge , die
vor einem auf bestimmte Zu höre r b e schr a n k-
ten Personenkreis  gehalten werden sollen. Zuwider¬
handlungen werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre
bestraft. ,

Der Kettcnörief-Uusng will und will nicht verichwm-
öen Jetzt taucht er wieder in einer neuen Form auf uno
macht sich nicht nur hier in Wiesbaden , sondern auch ,n
anderen deutschen Städten bemerkbar, indem Postkarten m
Umlauf gesetzt werden mit folgendem oder ähnlichem un-

rj0lt* Wir Deutschen sürchten Gott , sonst nichts auf dieier
Welt! Diesen Spruch erhielt ich zur Weitergabe. Je¬
der, der ihn erhält , soll ihn neun Tage hindurch einem
anderen Bekannten zusenden. Die Absendung dar
aber nicht unterbrochen werden. Dies ist «me al e
Sitte , die in jedem Kriege dem Deutichcn alles Gute
bringt . Es acht die Sage , daß derjenige, der ihn nicht
weitergibt, kein Glück mehr hat, der es aber macht, am
neunten Tage ein großes Gluck hat. — Nun — Gott
helfe weiter! — Glückauf am neunten Tage und
immerdar! . „ , 9

Eine Abwehr dieses aus England stammenden Unfuges
ist nur dadurch möglich, daß man die Postkarte i« den Pa¬
pierkorb wirft . Bedauerlich ist es, daß er nberbanv. um
sich greifen konnte, und daß — nach den Handschriften zu
urteilen — selbst Leute, die sich gewiß zu den Gebildeten
rechnen, sich an der Verbreitung beteiligen , und zwar selbst
bis ins Feld hinaus!

Die Wiesbadener Schützengräben erfreuen sich bis fetzt
noch immer einer sehr großen Aufmerksamkeit und werde
selbst von entlegenen Orten aus sehr star̂ besucht. Am
Sonntag war unter den zahlreichê Besuchern auch di
Jugendkompagnie Nr . 109 Fürst Blücher aus Caub, che
die Anlage mit großem Interesse einer eingehenden Be¬
sichtigung unterwarf.

Ein neues Merkblatt der Bestimmungen über den Po,t-
verkehr mit den Kriegs- und Zivilgefangenen im Auslande
ist im Reichspostamte aufgestellt worden. Das Merkblatt ist
in den Schalterräumen der Postanstalten "usgehangt und
wird Nachfragenden auf Wunsch auch von der Geheimen
Kanzlei des Reichspostamts zugcsandt.

Steckbrieflich verfolgt werden: Haas,  Heinrich, Elek¬
tromonteur geb 11 12, 1896 zu Eltville , zuletzt wohnhaft
Castel wegen Diebstahls. R ö ß l e i n, Stefan , Arbeiter,
geb. 2. 9. 1892 zu Nürnberg , zuletzt wohnhaft Wiesbaden.
Gestalt: schlank, Haare ^ Hond ^ icttlicĥ gcschettclt ^Aencht.

H achte bishcr ~etit1 &' e
fntta* Ne bewährte ihr Können in der „Affäre von oem
Seitensprung ins Erotische der „Schattenspiele , der all-
gemeines Unbehagen erweckte, wollen wir , da zuruckgenvm-
men. lieber nicht reden - und kündigt als weitere Neu-
beiten eine Reihe von „guten Dingen an. Auch auf „T>i e
Kr eu z e l schr e i b e r" von Ludwig A n z e n g r u b e r.
die am Samstag zum erstenmal gegeben wurden, durste
man mit Interesse warten , in der Voraussetzung, daß eine
Künstlergesellschaft, die Ibsen meistert. Len Moralisten von
der anderen Fakultät nur in einer ähnlichen. Anerken¬
nung erweckenden Art bieten werde.

Diejenigen im Publikum , die Anzengruberausführun¬
gen kennen, haben aber vorgestern eine große Enttäuschung
erlebt. „Die Kreuzelschreiber" traten mehr und minder
sämtlich als „Salontiroler " auf : die ganze Vorstellung
war, vom Falschsingen im Liedl des Gelbhofb aueru ^„vonher Treue" im ersten Aufzug bis zum letzten Bild auf
einen falschen Ton gestimmt, so sehr, daß gelungene Ern-
zelleistungen gar nicht recht zur Geltung kamen. Trefflich
war vor allem Ad. Jordan  in der berühmten Hauptrolle
des Steinklopferhanns — wenn man von der Enttäu¬
schung absieht, daß dieser lustige Dorfweise im Zeichen des
„Es kann dir nix g'schehn!" nur wie ein gütest Schauspieler
feiner Rolle gerecht wurde, vom Zwentdorfer Bauern¬
philosophen kaum mehr wie die abgerissene Aeußerlichkeit
mitbrachtc. Seine starke Gegnerin , die Gelbhosbauerin,
gab Nina Sandow:  es war vom Standpunkt der Echt¬
heit die hervorragendste Gabe eines vorbeigelunge-nen
Abends, zur richtigen Wertung konnte man indes nicht
gelangen, der stand die Persönlichkeit des Gelbhofbauern
zu sehr im Wege. Ludwig St e i n, der diesen Anton Huber
spielte, hat schon mehrfach Proben seines Bühnentalents
mit Erfolg abgelegt — als „Kreuzelschreiber"-Hauptmann
war er aber ungenießbar in der mangelnden Echtheit seiner
Redeweise. Ebenso mißlang die mächtige Grotzbauerfigur:
Albert Bauer — gleichfalls seither schon als ein Künst¬
ler im Gestalten bewährt — blieb in seiner Wirtshaus --
redc unverständlich. Den Vogel in den vielfachen tragi¬
komischen Entgleisungen schoß aber der Vertreter des
alten Breuninger ab, dieser einzigen von tiefem Ernst er¬
füllten Aufgabe in der Anzengruberkomödie: er must wie
jeder Kenner der Handlung weiß, in einer langen Szene
seine Kreuzelschreiberpassionvortragen , ein alter Zwent-
dorser Bauer , der von seiner Annemirl nach fünfzig Jah¬
ren glücklicher Ehe verstoßen wird . Hier mußte jeder fal¬
sche Ton, jeder Fehler gegen die vorgeschricbcne Sprache
doppelt enttäuschend wirken . . . ** ■
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Nassau und Rachbargebiete.
Zwei Feldbergfeste.

In ber Nacht zum Sonntag pilgerten Hunderte auf den
Großen Felöberg , um auf Einladung des Alldeutschen
Verbandes  nach altem deutschen Brauche das Soun-
wendfest  zu begehen und mit dem flammenden Holzstoß
als dem Wahrzeichen hochgemuten , aufwärts strebenden
deutschen Sinnes den stolzesten Gipfel des Taunus zu
krönen . Als die Mitternachtsstunde nahte , bewegte sich ein
stattlicher Fackelzug zu dem wöhlgeschichtcten Holzstoß , der
bald seine Flammen zum Himmel emporsandte . Pfarrer
Dr . Busch -Frankfurt hielt die Feuerrede und lenkte aller
Geist und Sinne hin zu den Heldengrößen in Feindesland.
Feierlich war die Stunde dieses Gedenkens , aber der Red¬
ner beugte nicht, er erhob . Tie Gräber der Helden sind
Stätten der Hoffnung ans eine bessere, ber Kämpfer wür¬
dige Zeit , die Frucht ihres Todes ist eine Mahnung an uns
zu innerer Erneuerung , und ihr Gedächtnis wird zum Ge¬
löbnis . daß wir das , was sie sterbend uns schenkten, allzeit
fest und heilig halten wollen . Als zweiter Redner sprach
G e r p e r -Frankfurt auf das Vaterland , das größere
Deutschland , dem unser Wünschen , unser Wollen und unser
Leben gehörte ». Schöne , alte , weihevolle Lieder klangen
mächtig in die nachtkaltc Bergluft , zeugend davon , baß auch
im furchtbarsten aller Kriege der Sinn des deutschen Volkes
aufs Große und Hohe sicht. Der feierlichen Stunde folgte
ein Beisammensein im alten Feldberghause.

Tausende der deutschen Turnerschaft  Ange¬
hörende , besonders aus dem Mittelrtzeinkreis , strömten am
Sonntag vormittag zur Höhe des alten Berges . Die Züge
nach Cronberg waren bereits am frühen Morgen schon
überfüllt , und selbst nachmittags noch fuhren Hunderte
hinaus . Punkt 12 Uhr ertönte vom Brünhildisfelsen die
Glocke und rief die Teilnehmer herbei . Obmann R ö b i g,
Frankfurt -Rödelheim , begrüßte alle, die gekommen waren,
nicht zum frohen Feste wie sonst, aber doch zum Wieder¬
sehen auf dem Felöberg , um sich die Hand zu reichen und
denen zu danken , die im Schützengraben und in der Feld¬
schlacht aushalten , mit Wehmut auch derer zu gedenken,
die das Schicksal hinweggerafft hat , und zu geloben , mit
allen Kräften mitzuhelfen , an der großen Arbeit zum
Besten unseres Vaterlandes . An die Rede schloß sich der
Gesang des „Altniederländischen Dankgebets ". Nun sprach
Kreisvertreter Schmuck , Darmstabt . Er erinnerte an die
friedlichen Wettkämpfe auf dem Feldberg in vergangenen
Jahren , den schamlosen Ueberfall unserer Feinde , dem
unsere deutsche» Männer gebührend zu begegnen wußten:
in Zukunft sollten wir alles Fremdländische abstreifen , die
Olympiaspiele beiseite lassen und den Zielen und Bestre¬
bungen der deutschen Turnerschast uns zuwenden . Deutsche
Tatkraft , deutsche Jugend , deutscher Turngeist und -sinn
bestehen jetzt die Feuerprobe in der Welt . Mit einem
begeistert aufgenommenen „Gut Heil " auf Kaiser , Vater¬
land und die deutsche Turnsache schloß der Kreisvertreter
seine Rede . „Deutschland , Deutschland über alles " , von
Tausenden gesungen , erscholl über die Taunusberge . Ein
unvergeßlicher Augenblick für alle , die ihn erlebten . Am
frühen Nachmittag begann der Abstieg der Teilnehmer.
l„Fr . Nachr ")

Verband der Baugenossenschaften von Hessen-Nassau und
Siiddentschland.

h. Frankfurt a. M .. 21. Juni . In der schmucken Rieder-
walbkolonie wurde gestern bei einer Teilnahme von etwa
80 Abgeordneten der achte Verbandstag ber Baugenossen¬
schaften von Hessen-Nassau und Süddeutschland abgehalten.

Der Verbandsdirektor Dr . S chr o e ö e r -Cassel be¬
tonte in seiner Eröffnungsrede , daß gerade während des
Krieges die Baugenossenschaften hochwichtige Aufgaben zu
lösen berufen seien . Bürgermeister Dr . Luppe  wies dar¬
auf hin , daß in Frankfurt bereits l0 Prozent aller Mieter
in Baugenossenschaftswohnungen wohnten.

Nach dem Jahresbericht für 1914 umfaßt der Verband
jetzt 32 Baugenossenschaften , 6 Aktiengesellschaften und 5 Ge¬
sellschaften m. b. H. Diese 42 Vereine arbeiten mit 2 Mil¬

lionen Mark eigenem und 31 Millionen Mark fremdem
Gelbe . Der Krieg brachte 27D00 Mietverluste , an Mtetrück-
ftänden sind 25 468 Mark vorhanden . Die JahreSmteten be¬
tragen für einen Raum 60—140 Mark , für 2 Räume 120
bis 300 Mark , für 3 Räume 140—412 Mark , für 4 Räume
160—610 Mark . Durch den Krieg sind den Vereinen bisher
Schäden nicht entstanden . Wie sich die Verhältnisse später
gestalteten , sei sehr unbestimmt , doch müsse man die Hoff¬
nung auf einen Milliardensegen schon jetzt begraben . Trotz¬
dem könne man angesichts der glänzenden wirtschaftlichen
Stärke Deutschlands getrost in die Zukunft sehen.

lieber Kriegserfahrungen  sprach sodann der
Verbandsanwalt Dr . Krüger -Charlottenburg . Je län¬
ger der Krieg dauere , um so mehr wüchsen öie Schwierig¬
keiten heran in Bezug auf Mietstundungen und -rückstände.
Die Baugenossenschaften empfänden heute die Schmerzen
der Hausbesitzer . Die 1500 Genossenschaften Deutschlands
hätten mit etwa 750 Millionen Mark 30—40 000 Wohnungen
hergestellt . Durch immer stärker werbende Einberufungen
ins Feld steigerten sich aber die Mietrückstänbe und in¬
folgedessen auch das Risiko der Genossenschaften. Nach dem
Kriege müßte der Sparkassenverkehr mit ber größten Auf¬
merksamkeit verfolat werden . Vorsicht heische auch die Ak¬
tivbewertung , die Dividcndenfestsetzung und die Errichtung
neuer Bauten.

In der Aussprache berichteten die Abgeordneten über
die in den einzelnen Orten gemachten Erfahrungen , die sich
im allgemeinen mit den Ansichten des Redners deckten.

Bei der B o r st a n d s w a h l wurde das ausscheideude
Mitglied , Landtagsabgeordneter Justizrat Dr . Haeuser-
Höchst wieder - und Professor Dr . A n b r e e-Marburq neu¬
gewählt . _

1. Wildsachse», 21. Juni . Lebensmüde.  Am Sams¬
tag morgen zwischen 5 und 6 Uhr erhängte sich  die
Ehefrau des Bahnarbeiters Hofmann  in ihrer Wohnung
im Kleiberschrank . Der Grund zu - er unseligen Tat ist
unbekannt.

-*- * Niedernhausen , 21. Juni . Tödlich verun¬
glückt.  In einer hiesigen Fabrik geriet am Samstag
abend der jugendliche Arbeiter S . aus Königshofen in eine
Transmission , was seinen sofortigen Tod zur Folge hatte.

z. Winkel sRheingauj , 20. Juni . Beim Baden im
Rheine  ist ber 16 Jahre alte Thomas Wieger , der Sohn
des Fabrikarbeiters Peter Wieger . ertrunken.  Seine
Leiche konnte noch nicht gefunden werden.

st . Aßmannshause «, 21. Juni . Ausgezeichnetund
kriegs gefangen.  Die Rettungsmedaille am Bande
verliehen wurde dem Kriegsfreiwilligen im 1. Garde -Res.-
Regt ., Postgehilfen Fritz De m m e r von hier , der im März
vorigen Jahres den Arbeiter Schütz vom Tode des Ertrin¬
kens im Rheine rettete . Der mutige - Retter ist leider am
21. Februar im Gefecht bei Wempily durch einen Oberschen¬
kelschuß verwundet worden und befindet sich in russischer
Gefangenschaft in Irkutsk , Sibirien.

sl . Bacharach, 20. Juni . Der bekannte Weingutsbesitzer
und Gastwirt Ernst Engel  senior auf der Engelsburg
unterhalb Bacharach ist im Alter von 68 Jahren nach kur¬
zem Krankenlager verschieden.

l. Boppard , 21. Juni . Kirschensegen.  In dem be¬
nachbarten Badeort Salzig wurden in diesem Jahre bis
jetzt bereits große Mengen von Kirschen geerntet und auch
fernerhin dürfte die Kirschenernte besonders günstig aus-
fallen . Zu Beginn der Erntezeit wurden für den Zentner
Kirschen 50—60 Mark angelegt , jetzt werden noch immer 28
bis 35 Mark erlöst . Man rechnet aus eine Einnahme von
180—140 000 Mark für Salziger Kirschen. Wenn man be¬
rücksichtigt, daß auch die benachbarten Orte Hirzenach , Camp,
Kestert u . a. ausgesprochene „Kirschenorte " sind, läßt sich er¬
messen, wie hoch die Summen find, die diesen Orten für
ihren Kirschensegen diesmal zufließen.

st. Fulda , 20. Juni . Ein „k l e i n e r " U n t e r s chi e d.
Um rund 20 000 Mark klaffen die Gebote für die Herstel¬
lung von Stützmauern an der Bevraer Eisenbahnstrecke
auseinander Eine Eisenacher Firma verlangt für die Ar¬
beit 26 700 Mark , während sich ein Hünfelöer Unternehmer
mit 7020 Mark begnügen will.

vermachter.
Jahrhnndertstiftung der deutsche» Burscheuschaste».
Die deutschen Burschenschaften haben zur Erinnerung

an ihre Hundertjahrfeier eine JahrhuNtertstiftung er¬
richtet , deren Zinsen in Zukunft nationale Aufgaben
unterstützen sollen. Das Vermögen beträgt 15 000 M . und
soll, ehe cs seinem Zweck zugeführt wird , auf 50 000 M.
erhöht werden.

Das geologische Schicksal « utergegaugener Schisse.
Es ist kaum anzunehmen , daß die Spuren des gegen¬

wärtigen Seekrieges auf dem Meresbodeu verschwinden
werden . Das eine oder andere Schiff mag allerdings der
Zerstörung anheimfallen , die meisten aber dürften sich,
trotzdem sie durch die Einwirkung der Torpedos oder der
Minen oft nur noch in Bruchstücken vorhanden sind, durch
unabsehbare Zeiten erhalten . Der Schlick, welcher den
Boden des Ozeans in den Tiefen , um die es sich in der
Mehrzahl der Fälle handelt , bedeckt, ist ein vorzügliches
Konservierungsmittel . Er besteht seiner Hauptmasse nach
aus Kalk, der sich in hohen Schichten als -außerordentlich
feinpulverige , schlammige Masse ausbreitet . Die Schiffs¬
reste werden sich zunächst mehr oder weniger tief in diesen
Schlick eindrücken und dann rieselt ununterbrochen auf die
noch emporragenden Teile der Kalk wie ein feiner Regen
herunter . Er begräbt nicht nur im Laufe der Zeit alles
unter einer dichten Decke, er dringt auch durch die engsten
Fugen und Ritzen ein . Er füllt alle Hohlräume , schmiegt
sich zwischen die feinsten Rädchen der Maschinen — nach
einiger Zeit gibt es auf dem versunkenen Schiff nichts
mehr , das nicht ganz mit Kalkschl-amm durchsetzt wäre . Es
mag Millionen von Jahren bauern , bis die in Betracht
kommenden Teile des Meeresbodens vielleicht einmal
trocken gelegt werden . Große geologische Umwälzungen
könnten sie bis zur Bergeshöhe auftürmen . Dann mag
eine zukünftige Generation , welche die Schiffstrümmer
mit allem, was sie bergen , aus dem harten Stein schlägt,
interessante Studien -an ihnen machen über die gegen¬
wärtige Kultur und Technik , « nd vielleicht erscheint jenen
Menschen das , was wir heute mit Stolz betrachten , so
kindisch uüd naiv , wie uns die primitiven Werkzeuge des
Urmenschen , die unsere Museen zieren.

volkswirtschaftlicher Teil.
Marktberichte.

o.  Rieder -Ingelheim , 20 . Juni . Spargel  1 . Sorte
38- 42 M ., Kirschen  20 —40 M ., Erdbeeren  45 - 60 M ..
Stachelbeeren  14 —15 M „ Johannisbeeren  14
bis 15 M . der Zentner.

o. Heidesheim , 20. Juni . Spargel  1 . Sorte 35 bis
bis 38 M ., 2. Sorte 12- 16 M . Buschbohnen 35 M.
Erbsen 20 M . Süßkirschen  18 —35 M .. Sauer¬
kirschen  28 —25 M ., Erdbeeren  35 —45 M .. Johan¬
nisbeeren  18—20 M ., Stachelbeeren  12 —14 M . Ser
Zenter.

Städtischer Seefischverkauf, wagemannstrahe \l.
Fischpreise  am Dienstag , den 22. Juni : Schellfisch

mit Kopf das Pfund 35 Pfg .. ohne Kopf 40 Pfg -, im Aus¬
schnitt 50 Pfg ., Bratschellfisch 25 Pfg .. Kabliau mit Kopf
35 Pfg ., im ganzen Fisch ohne Kopf 40 Pfg ., im Ausschnitt
45 Pfg ., Seelachs mit Kopf 30 Pfg ., im Ausschnitt 40 Pfg -,
Dorsch, 1—Zpfündig 35 Pfg .. Silberlachs im ganzen Fisch
40 Pfg .. im Ausschnitt 50 Pfg ., Seehechte 1 bis 2 Pfund
35 Pfg ., große Fische 40 Pfg ., im Ausschnitt 60 Pfg . Die
Fische kommen in Eispackung direkt von Sec und sind
frisch wie im Winter . Es wird darauf aufmerksam gemacht,
daß der Verkauf an jedermann und stadtseitig nur Wage¬
mannstraße Nr . 17 stattfindet.

Schrtstietning «crnhard Ärolhu ».
BerantnwrtUchfür deutsche und auswärtige Politik: B. © t o 16 u *;
fflr Runft, Wissenschaft, Unterhaltung», und volkSwtrtschastNchen Teil:
B. « . «tsenberger;  för Stadt- »nd Lanbnachrtchten. Gericht und
Sport: L Dietzel;  sür die « zeigen : Larl RSftel;  ILmtlich in

Wiesbaden.
Druck n. Verlag der  Wiesbadener  V e r l o g r.  A n » a I t <8. m. 6.C,

Danksagung.
Allen denen , weide an unserem so sdimerzliden Verluste so

innigen Anteil genommen haben , sowie für die reichen Blumenspenden
und die trostreichen Worte des Herrn Pfarrers Hofmann sagen wir hier¬
mit unseren tiefgefühltesten Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen

Elise Schulz Wwe . geb. Zerbe
Emil Schulz
Lina Schulz geb. Wink I
Helene Schulz.

Wiesbaden , den 21. Juni 1915. *2693

Trauer-
Bekleidung

Kleider, Mantel, Röcke,
Blusen, Unterröcke etc.
Massanfertigung- sofort

J *Hertz
Langgasse 20. Fernspr . 365 u. 6470.

in tadelloser Aus¬
führung , schnell u.

_ . . . . . preiswert , liefert
Budhdrudcerei der Wiesbadener Verlags -Anstalt G. m.b.H.

Gegr. 1865. Telefon 265.
Beerdigungs-Anstalten
,Mk "> .Mi"

Firma
Bdolf Cimbartb

8 Ellenbogengasie 8.
Größter Lager in allen Arten

Holz- und
Metall-Särgen

zu reellen Preisen.
Eigene Leichenwagen und

Kranzwagen.
Überführungen

vonden Schlachtfeldern.
^ Lieferant des
Vereins f. Feuerbestattung

Lieferant des ",2
Beamten -Vereins.

Bmmmwwmmmmmm

Neues wirksames billiges

MtteMittel.
bas gleichzeitig die Zimmerlust
reinigt «. desinfiziert. So lange
Vorrat reicht : 1 Blatt 5 Pfg ..
20 Blatt 90 Pfg., 100 Blatt 4 Mk

Zrogerie Hafte,
Tannusitr . 5. — Telephon 6334.

Auswärtige Börsen.
Londoner Börse.

London , 18  Juni V.K. L.K.
Coasols.
Japaner .
4% Brasilianer.
Portugiesen.
Atchlson.
Canadian Pacific . .
Erle.
Sonth. Pacif.
ünion.
United States Steel .

92 25r
New -Torker Börse.

66 .56
90 .60
43 .—

105-25
2A25
92 -62im

66-50
90-50
47-25

105-25
161-57

134—
275

V. K.
stetigl 3/«
49V

lOiV,
743/«

152V«

New -Ifork . 19 - Juni
Tendenr für Geld_
Geld aal 24 Stunden . .
Silber-Bullion.
Ateh.Top.n.SantaFeSb.
Baltimore Ohio domtn.
Canada Pacific Shares
Chicago Milwaukee u.
. . . . St. Pani Shares . . 90 3/«
Denv.u.RioGrande com 6
Erle comm. . . 26V«
. . .do. . fst. prefered . . . 40 ' »
Jllinois Zentral Shares 106
Loulsvilleu .NashvilleS . 116 -/,
Miss.Kans &Texaxcom . 11 —
. . . . .do. do. . pref . 29-
Missouri Pacific comm. 10V«
New-York Zentralbahn 87 -/-
Norfolku -Wcsterncom . 103-
NorthcrnPacific comm. 106-
Readlng comm. . 144V«
Rock Island com. *!»
Southern Pacific . 87V«
. . .do. . . R&llway com. 16V<
. . .do. . . . . do. . .pret . 50Vs
Union-Pacific comm. . . t27 8l8
.do . prefered SO5!«
Wabash profered . V«
Amalgamated Copper . 74V«
Anaconda Copper . 36—
üeneral -EIectnc . 172 -/-
ünlted StatesSteel Com' 60 3/«

L- K.
stetignom.
49 '/°

100 -,«
74V«

152-/«
90 V«

2gu«40"«
106
116 V*
11-
30M
UV»
88-

103-
106-
,44 V«*l«
37ya
16V«
50-

12714
80°/«

V»
74V«
36-/«

172-
60-/»

Als Pfleger über den Nachlaß der Frau Sofie Bernhardt
dabicr, fordere ich die Gläubiger derselben biermit auf. ihre
Ansprüche binnen zwei Wochen bei mir geltend zu machen. Gleich¬
zeitig ergebt an die Schuldner derselben die Aufforderung.
Zahlung innerhalb zwei Wochen an mich zu leisten.
1079 Der Rechtsanwalt:

_ Eckermann,  Fustizrat , Moritzstraße Nr . 8.

Kriegsposfkarfen för die front.
Wir liefern unseren Soldaten die neuesten Krlegspostkarten
von der West-u.Ostfront- 100 Stück 2 Mk., 1000 Stück 18 Mk. - §
sowie jede andere Art Ansichtspostkarten. Prospekte gratis . ®

Karl Voegels Verlag , Berlin O, Blumenstrasse 75.

Wetterbericht.
Zk ii Von der

Wetierdicnstftclle Weilbure

Höchste Temperatur nach <1. 4-20, n-esrigit : Hemoeratirr 4- 3
Barometer : gestern 764,0 mm, heute 763,4 mm.
Voraussichtliche Witterung kür 22 . Juni:

Zeitweise wolkig , doch vorläufig höchstens strichweise leichte
Regenfalle . Ein Witterungsumschlag scheint sich vorzu¬

bereiten.
Niederschlagshöbe feit gestern:

.0 I Trier . . . . . . . . 0
«01 Wltzenhausen. 0

o J Schwarzenborn. . . . . 0

Weilburg
Feldberg
Neukirch
Marburg

Wafferstandl Rheinpege- Caub : gestern 2,97. ueitle 2.66
Labnveael : gestern 1.06, beute 1.10.

2S. J »« i Sonnenaufgang 3.39 I Mondaufgang 2.51
Sonnenuntergang 8.24 | Monduntergaug morg.
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